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er die Aufregungen der Tage vor demAbschied von Delia noch­
mals hat an sich vorüberziehenlassen und diesen selbst, nach­
dem alle Gebeteund Hoffnungen umsonstgewesen,nar:hdemseine
PhantasieerslIhöpft ist und ancbdie Reflexion liber das Saturnische
Zeitalter nur kurzen Trost gebracht, fasst er jetzt mit vollel'
Resignationalles in die Worte ZU flammen, die weder ein Monolog
des Sterbendennoch so an Juppiter gerichtet sein h:önnen:

quodsi fatales iam nune explevimuR annos,
wenn ich denn 'iaUl nunc' dh, nicht so früh, so jung sterben
muss, sondern wenn ich Bchon jetzt in diesem Augenblick del'
harten Wirklichkeit, wo ihr

ibitis Aegaeassille mo, Messalla, per undas, und
me tenet ignotis aegrum Phaeaciaterris,

meineLebensbahnbeendet,dann soll nun eben Messalla mir den
Gedenksteinsetzen: Messalla,an den im Hinblick auf seinebevor­
stehendeAusfahrt die Klage des krank zurückbleibenden�D�i�o�h�t�e�r�.�~

gerichtet, an den damit das ganze Gedicht adressirt ist, dessen
Name, auch während des Dichters Gedanken abirren zu Delia
und dem Sat,urnischenZeitalter, Uher dem Ganzen schwebt, er
und kein anderer ist es, dem die Bitte gilt und den er auohdem
flUchtigen Leser dadurch wieder in Erinnerung bringt, dass e1'
seinen Namen in die Inschrift selb!!t aufnimmt; denn so ,lrtiokt
er in seinerWeise aus, was zum Grabdenkmalmitgehört'Tibullo
Messa.Uaposuit'. Das ergibt sich also jetzt ganz von seibst,
sowie wir was sich in diesem Augenbliok in seinem Geiste alles
zusall}mendrängt,bedtmken: 'fa<) lapis stet tmper 088a' di. <super
ossa perusta', als ob die Mutter sie jetzt wirklioh schon ge·
Bammelt, die Schwester sie mit den Spezereienbeigesetztund
<ant,e sepulcra' reiche Zähren vergossen; den Gedenkstein soll,
ihm dafUr Messalla errichten auf seinem Grabe, hier wo er ge­
storben,

Mesllallam terra dum sequiturquemari;
und auch das muss rlranflwmmen

hic iacet immiti consumptusmorte Tibnllus:
noch einmal lebt der Schmerz über sein Schioksal wieder auf,
wenn er sich auch darein ergeben, aber es ist wie so oft in
Grabgedichten,doch eine Art Trost, wenn es ausdrUeklieh da
geschriebensteht, da,ss er 'immiti morte oonsumptnsese, wenn
aueh nicht in der Sohlacht (vgl. V. 48), 80 dooh während er
statt daheim zu bleiben mit Messalla·per vias per umlaa in den
Krieg gezogeo_ .Es wllrde wie ein Vorwurf gegenMessalla, den
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Adressaten des Gedichtes klingen, wenn das so auf einem von
einem Dritten gesetzten Grahstein zu lesen wäre. Damit ist <fac'
denke ich endgültig erklärt, und auch die Einheit des Gedichtes
stellt sich so ganz anders beraus; feinsinnig ist dureil die Wieder­
holung des Namens Messalla dieser zweite Theil des Gedichtes
an den Anfang des ersten wiederallgeknüpft, eine nochmalige
Setzung des Vokativs freilich hätte diese Einheit eher zerrissen.

Und was jetzt endlich quodsi' heisst, bedarf kaum eines
Wortes mehr, so natürlich fügt siel] jetzt alles zusammen, wenn
man erst die Gedankenlagel'ung erkannt hat. Es bedeutt't wie
natürlich und wie immer' wenn also', <wenn denn', nur dass die zu
diesem Schlusse führenden allgemeinen Voraussetzungen weiter
zurück liegen und nach längeren Zwischengedanl,en von anderer
Seite her wieder angeregt und ebendarum durch {quodsi' wieder
aufgenommen werden. Gewiss sind jene Vorau~setzungendurch die
in <leti' und der Bitte an Juppiter enthaltene Wirklichkeit erst
so zum Abschluss gebracht, dass die Todesfurcht nun zur voll­
endeten Thatsache geworden, auf die der Satz mit (quodsi' allein
flieh stützt, aber für sich würde das Distichon'parce pater' nsw.
selbst unldar und zugleich zu schwach sein die weitere Schluss­
folgerung mit der Grabschrift zu tragen, wenn eben nicht die
ganze Eingangsscene (V. 1-8) an diesem Punkte wieder im Be­
wusstseiu auftauchte und so die breite Grundlage bildete, von der
ans sich dann das {quodsi fatales iam nunc explevimus annos'
von selbst ergiebt. So unzweifelhaft richtig es also ist, dass
<der Gedanke an den Tod mit voller Kraft sich zum zweiten­
mal in der Mitte des Gedichts hervordrängt', oder dass 'der
Dichter bier durch kunstreiche Wendungen auf seinen Tod zurück­
kehrt', so wichtig ist es doch andrerseits die Struktur der Ge·
danken soweit blosszulegen, dass nicht nur der Vorstellungs­
verlauf, sondern auch die Wahl des Ausdrucks, die Verknüpfung
mit 'quodsi' und jenes <fac' vollkommen klar wird und in seiuer
Bedeutung für den Aufbau des Ganzen hervortritt. Der Annahme
einer Lücke vor (quodsi', wie L. Mueller meinte, bedarf es nun
auoh nicht mehr. Es würde sich in mehr" als einer Hinsicht
lobnen, die erste Ode des Horaz mit Tibull zu vergleiohen, wo
das <quodsi' des Schlusssatzes auf einer ganz ähnlichen Ver­
schiebung und Wiederaufnahme der Gedanken beruht uno ebenso
die Anrede im ersten Verse bis dahin in der Schwebe gehalten
wird, wie das in dem Eingangs erwähnten Programm dargelegt
ist, doch würde das hier zu weit führen und mag daher der
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eignen Prüfung übel'lassen werden; wer (wie Wöl/flin Rh. M.
49, 272) nicht des' quodsi', sondern aer äusseren Umrahmung
wegen (Abschied und Wiedersehen) die Horazischen Yerse

Maeoenas atavis edite regiblls,
o et praesidium et dulce decus meum
quodsi me lyricis vatibus inseris,
sublimi feriam sidera vertice

so 'zur Composition des Tibull) llerzuschreibt, hat eben beides,
Ode und Elegie, nur 'zur Hälfte verstanden' .

Ein paar Worte sodann auch über den zweiten Theil des
Gedichtes, um so das Ganze einigermaassen abzuschliessen.
Nachdem durch 'parce pater) der Eingang ins Jenseits bereits
eingeleitet und mit der Errichtung des Epitaphs das irdische
Dasein des Dichters beschlossen ist, fährt er ganz natürlich fort
mit der Schilderung seiner tröstlichen Jenseitshoffnungen :

sed me, quod facilis tenero sum semper Amori,
ipsa Yenus campos ducet in Elysios,

die er mit lieblichen Farben ausmalt. Er der Dichter der Liebe
kann nur von Venus geftthrt eingehen in den Ort der jugend­
frohen Seligkeit, das ist des Poeten Hadesfahrt ; aber so pedan­
tisch ist .~~ nicht, uass er, nun er doch gestorben und begraben,
sagte 'quod facilis fui semper Amori' oder dass er seinen Tod
jetzt noch als Strafe dafi.lr empfände, dass er 'invito Amore'
Rom und Delia verlassen;

illic est, cuicumque rapax mors venit amanti,
auch den Kriegsmann hat er dieweil ganz vergessen. Und da
die Seliglreit des Himmels durch den Contrast der Strafen der
Hölle nur erhöht werden kann, so schildert er mit um so
grösserem Behagen und breiter Ausführlichkeit auch sie,

at scelerata iacet sedes in nocte profunda
abdita, quam ciroum flumina nigra sonant,

schwarz ist dort alles, 'niger Cerberus, Tityos atro viscere pascit
aves', wie auch der Tod ihm keine 'pallida mors sondern 'nigra'
und 'atra' ist; dorthin wünscht er sich, gleichsam als tröstendes
GegenstUck zu sich selbst, dem Dichter der Liebe - wer könnte

. es anders sein? •

illic sit, quicumque meos violavit amores,
optavit lentas et mihi militias,

nicht wer 'Amor' beleidigt hat, sondern' seine (amores' ; dass
Jemand ihm sein Lieb verführt hätte oder verführt haben könnte,
der Gedanlre scheint ihm bei Lebzeiten gar nicht gekommen.
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Abel' wie er, 'faeiHs semper Amori', von Venus selbst ins Elysium
geleitet wird, wo 'ailsidue proelia miscet AmOl'\ und wie er bei
den Verdammten der Hölle u, a. 'Iunonem temptal'e Ixionis ausi'
und del' 'Danai proles, Venel'is quod numina laesit' speziell Er­
wähnung thut, so kann es fUr ihn auch kein schlimmeres Ver­
brechen geben, das im tiefsten Tartarus gebUsst werden mUIlS,
als sil:h an seiner Delia zu vergehen j wer das in seinem Leben
gethan hat, soll dafür ewig in der Hölle seluuachten, so sicbel' wie
er im Himmel weilt, Es ist, als ob er ihn leibhaftig schon dort
sähe Cquicumque meos vioJavit amores', beileibe nicht zu ändern
in 'violabir oder 'violarit'), und nati.irlicb iats, wer immer er sein
mag, derselbe Bösewioht, der an allem UnglUek schuld ist und
ihm die' ewigen Kriegsfahrten' auf den Hals gewünscht hat.

a.t tu casta precOl' maneas . , , ,
wie schon die blosse Einbildung eines Nebenbuhlers ihn trotz
Tod und Grabstein und Elysium wieder lebendig macht, so dass
er ihm sogar nur seine Clentas militias' schuld gibt, die ihn so
lange in der Fremde fesseln, nicht etwa auoh seinen hier erfolgten
Tod, so gleitet er auch jetzt mit der Bitte an Delia ihm treu zu
bleiben unmerklich wieder ins Leben zurück; gestorben ist er
zwar und eingegangen ins Elysium, aber jetzt wo er seine Delia
in Gefahl' wähnt denkt er nicht mehr ans Sterben, sondern nur
mehr an sie nnd wie er wieder bei ihr sein wiirde: mit immer
grösserer Lebhaftigkeit ma.lt er sich in Gedanken aus, wie sie
allen WerbungenausweichenJ, behütet VOll der fürsorglichen
Alten daheim beim Lampenschein in stiller Nacht zur surrenden
Spindel sicb Gesohichten erzählen lässt 80 lang wie der Faden
den sie spinnt, während die junge Magd vor Müdigkeit über der
Arbeit einniokt, Es ist wirklich BCbön, wie der Dichter ohne
den Wechsel der Scenerie irgendwie anzudeuten, ohne etwa zu
sagen, daB alles, Tod und Jenseits sei nur ein böser Traum
gewesen, so von ferne die traute HäuBliohkeit seiner Geliebten
belauscht in ihrem Abendfrieden, um sie natürlich im nächsten
Augenbliok 'wie aus den Wolken gefallen' hier zu überraschen:

tunc veniam subito, nec qliisquam nuntiet ante,
sed videar caelo missus adesse tibi.
tunc mihi, qua1is eris, longos tnrbata capillos,
obvia nlldato, Delia, eurre pede,

Wahrhaftig, wie und wober der Dichter mitten in der Nacht
kommt, weiss er selber nicht, (videar caelo missus adesse tihi

J

,

das gilt nicht bloss für Delia, Er kommt weder von den Todten
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auferstanden aus dem Elysium, noch plötzlich von seiner Krank­
heit genesen aus dem Feldzug zurück; t tnnc veniam snbito' (nicht
einmal 'redeam' ), genug er wird kommen, das W nnder hat allein
die Vorstellung ihres stillen glücklicllen Heims bewirl,t, der
blosse Gedanlte an die Freude und Ueberrasehung des Wieder­
sehens lässt ihn den Toel nnd selbst die Krankheit ganz ver­
gessen; von Krankheit und Trennung, Genesung und Heimkehr
ist mit keinem Worte mehr die Rede (V. 33 ist längst aus der
Erinnerung verMhwunden), und auch nU!' daran zu denken stört
die ganze Unmittelbarkeit dieser Seligkeit, die ihm allein der Ge­
danke des Wiedersehens verleiht. So klingt es denn aus in
Hoffnung und Sehnsucht:

hoc precor, hUllc illum nobis Aurora nitentem
Luciferum roseis candida portet equis,

diesen Tag soll irgend wann Aurora ihnen beiden bringen; 'baldigst'
sagt er nicht und auch nicht' diesen Abend', wo Delia bei der
Lampe Schein in ihrem Kämmerlein sitzt, das ist die einzige
Concession an die Wirklichkeit, durch die wir zuletzt wieder
daran erinnert werden, dass er weit in der Ferne weilt und nicht
so im Handumdrehen in ihre Arme zUl'ückeilen kann. 'Hoffnung
auf Wi~)dersehen' ist zum Schluss der einzige Gedanke der ihn
beseelt, und der ergibt sich wieder unmittelbar von selbst, eine
scenische Einheit der Handlung, des Ortes und der Zeit kommt
ihm dabei gar nicht in den Sinn, so wenig wie irgend eine
Rückbeziehung auf Messalla, dem noch das ganze Gedicht ge­
widmet ist.

Das ist soweit ich sie richtig verstehe der< Gedankengang'
der Elegie; danach eine (Disposition' zu geben, würde ihr Ver­
ständniss wieder in Frage stellen, und auch ihren <Aufbau' und
ihre' Gliederung' eigens darzulegen wird nicht mehr nöthig sein.
Statt' chrienhafte Schemata zu entwerfen, denen sich das Einzelne
nicht fügt, und die die Poesie tödten' (Hanpt), müssen wir ver­
suchen in das Gefüge der Gedanl,en einzudringen, um zu erkennen,
mit welch meisterhafter Kunst gerade Tibull die einzelnen Bilder
und Vorstellungsreihen auseinander zu spinnen und ineinander zu
weben versteht, einer Kunst, die um BO grösser ist je einfacher und
natürlicher sie erscheint. Verhältnissmässig leicht ist, es die stoff­
lichen Elemente zn sondern, schwer dagegen überall die psycho­
logische Verkettung herauszufinden und über dem Einzelnen auch
wieder die einheitliche Tektonik des Ganzen im Auge zu be­
halten. So eng Kritik und Interpretation zusammengehören, philo-
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logische Kritik ist in ihrem Wesen logisch, Dichterexeges8' muss
vor allem auch psychologisch sein, dh. versuchen nachzufühlen
und herauszuholen, wie in der Seele des Dichters die Gedanken
werden und sich verweben. Das mag, ohne eine neue Methode
darzustellen, mit einem Worte das bezeichnen, was mir an der
Erklärung unserer klassischen Dichter öfters zu fehlen scheint.
Wie llebr das Gedicht und der Dichter dabei gewinnt, wenn man
dem Gedankenverlauf im Einzelnen nachzullpüren sich bemüht,
hat meine ich unser Beispiel gezeigt. Leicht ist es freilich nicht,
das allemal scharf in Worte zu TibuH illt fast zu zart
für rauhe Paraphrase und die Gefahr ihn auszudeuten sehr grOllS.
Ich habe es versucht an einem einzelnen Gedicht für llich und
ohne durch weitere Vergleiche oder anderweitige Untersuchungen
die Aufmerksamkeit abzulenken. Ueberflüssig illt das leider nicht,
wie die vielfachen ?tfissverständnisse im Einzelnen und im Ganzen
zeigen, aber gemacht werden müssen diese Interpretationen auch
als exakte Vorarbeiten für eine jede künftige Poetik, die den
Namell einer Wissenschaft für sich in Anspruch nimmt.

Bonn. A. Elter.




